
Beſprechungen

unabänderlich iel iſt der Angelpunkt der Unterſuchung und ein rgebni von
bleibendem Wert. Der Beweis wird die amalige Gegenwart aus den Staats⸗
akten und Korreſpondenzen eführt, für die Vorzeit vorab aus den Schriften
der berühmteſten ſche Autoritäten ſeit dem 14 Jahrhunde Die tradi  8  2
ionelle ehre iſt, wie bereits rwähnt wurde, auf drei Formeln ebracht,
E den Begriff des altfranzöſiſchen Thronfolgegewohnheitsrechtes arſtellen
Sie lauten: das ſouveräne Recht iſt unveräußerlich; man rwirbt nicht
durch Erbſchaft, ondern durch nſa genealogi beſtimmte achfolge, nicht
durch den letzten en eines Erblaſſers, ondern durch eine beſtimmte Stellung
V der naſtie; das nigtum gewährt ni ein Eigentumsrecht — der Krone,
ondern iſt als ein Amt anzuſehen, das und Pflichten auflegt, auch die
Pflicht, dieſes Amt anzutreten, enn die achfolge dazu beruft “.

Warmer und er Patriotismus durchzieht die Schrift des bourboniſchen
Prinzen; eigentümli anmutendes Verſtändnis für die Sonderart vbon Altfrank⸗
reich zeichnet ſie aus Es iſt nicht das er Mal, daß uns rinz Sixtus von
Bourbon als Schriftſteller egegnet; Seine Königliche Hoheit hat ereits wieder⸗
holt den Correspondant mit eiträgen beehrt. Aus dieſen konnte man abnehmen,
daß ſein wiſſenſchaftliches Ntereſſe ſich auch einem andern Gebiet zugewende hat:
der Erforſchung orientaliſcher Lan  aften Die erwähnten Artikel ſchilderten m

anregender Weiſe Epiſoden einer Forſchungsreiſe nach Arabien, Syrien,
Meſopotamien, zu der Seine Königliche Hoheit einen Forſcher erſten Ranges ein⸗
eladen atte, Mſgr Univ.⸗Prof. Uſt Die geographiſchen, ethnographiſchen,
archäologiſchen Ergebniſſe dieſer Reiſe ollen in einem großen Werk publiziert
werden. Immerhin kann den un nicht unterdrücken, daß Seine König⸗
liche Hoheit zur Haus⸗ und eimatsgeſchichte noch weitere Studien dieſer erſten
und hochbedeutenden folgen laſſe Robert v. Noſtitz⸗Riene
Aus der Geſchichte des Hauſes Hohenzollern. Von eorg Schuſter

reigniſſe und ſoden aus ünf Jahrhunderten (1415—1915). 8⁰
Berlin⸗Lichterfelde 1915, unge. 3.75 geb 5 —

Es war Auguſt 1911 An ord eines ſpaniſchen Überſeedampfers atte
ſich eine recht international gemiſchte Tafelrunde In La Habana, der ſonnenfrohen
Hafenſtadt ubas, zuſammengefunden: neben dem mexikaniſchen Kaufmann ein ſpa
niſcher Schauſpieler, ein Domherr aus Venezuela neben dem freigeiſtigen Hochſchul
lehrer aus einem kleinen Staate Mittelamerikas, ein ecuadorianiſcher loma neben
dem deutſchen eſuiten und dem außerordentlichen Bevollmächtigten der kPu
Kuba In angeregtem eſpräche ſaß ehen der kleine ranz Im gemütlichen
alon. Der Wellenſchlag des deutſchen Kriegsſchiffes vor Agadir das

eltmeer in Unruhe ebracht, Lord Georges' Rede von Englands Welt⸗
machtsempfindlichkeit wie ein Scheinwerfer Abgrundstiefen aufgehellt eines Tinten⸗
triches Breite rennte Europa vom Weltkrieg. ein under, daß Uiihten und

„La Souveraineté est inaliénable.“ „La 8S0uverainet6é est PàS héréditaire,
mals Statutaire.“ „La royauté est une dignité et 101  L 1a propriété du S0uverain.“
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Sympathien der leinen Geſellſchaft recht geteilt Da Tklärte der fein⸗
gebildete Ecuadorianer mit dem Nachdruck innerſter Überzeugung Deutſchland für
die Macht, die durch ihre Entſchloſſenheit und innere wie äußere Machtbereit⸗

ſeit Jahren allein den Weltfrieden Ufrecht gehalten habe und als er dann
mit orten ohen obe den deutſchen Kaiſer als echten Friedensfürſten feierte
gab ihm der Kreis lebhafte und Ungeteilte Zuſtimmung.

Dieſes Tlebni kam mir wieder m den Sinn, als ich des königlichen
Hausarchivars Dr eorg Schuſter Buch „Aus der Geſchichte des Hauſes Hohen⸗
zollern  7 unächſt das tück las mit der überſchrift „Kaiſer Wilhelm IL und
der Weltkrieg“. Die feinſinnig ausgewählte und künſtleriſch abgerundete Bilder⸗
reihe macht auf emne Jubelfeier aufmerkſam die verdiente von Friedensfanfaren und
Siegesgeſang begrüßt zu werden Am 30 Ii 1915 ſind 500 Ahre ins Land

eit der er Hohenzollernfürſt märkiſchen en als Landesherr ſein
nennen konnte Nun leiten Kanonenſchlag und Kampfgetöſe den Denktag ein und

Donner der Brummer und Rieſenmörſer — die erſten re
zollernſcher Herr chaft als riedri „große Büchſen“ und ſeines Verbündeten
des Hochmeiſter Heinrich gewaltige Donnerröhre die „faule Gret“ bor den
Mauern Frieſacks den Quitzows eine gar vernehmliche riedenspredigt ſangen 26)
Und doch war auch dieſes erſten Hohenzollern Art der vom Nürnberger Burg
felſen auf märkiſchen oden „geregnet“ kam, „ſachtmodig und ymplik“ Die
Charakterzüge des Zollernregiments aben ſich von Anfang an bis zur Stunde
nicht verleugnet Großmütig verziehen ſie dem gedemütigten ein uge Maß
haltung ma auch den anfänglich Widerſtrebenden auf die Dauer zum über⸗
eugten und ſo reueren Freunde war aber nötig, ſo ſorgte eiſerne

mit energiſchem, unerbittlichem Zugreifen für Recht und Ordnung
Gerade und echt So ird kurz das eſen des Großen Kurfürſten 8e⸗

kennzeichne (vgl 79) Das gerade eſen eben der bedeutendſten Unter den
Zollernherrſchern hat ihnen oft Feinde gemacht Es hat ſie aber auch für die
Gerechtigkeitspflege ihrem Lande wie für ihren ugapfe ſorgen aſſen
(ogl 81 118) Richter die ihrem Namen Recht prachen urften weder
dem Herrn zulieb noch dem Untertanen zuleid das Recht beugen EKern⸗
weſen kennzeichnete nicht minder Hohenzollernart riedri Wilhelm ſchon
x das Wort bon des Staates erſtem Diener“ 119), ſo ganz remd
der Selbſtvergötterung abſolutiſtiſchen Zeit und riedri II ehrt der echte
Zollernſ 77 iſt nicht nötig, daß ebe wohl aber daß ich meine
tue  7. v 143) Nur Unter riedri Wilhelm II auf ängere Zeit
eine Entfremdung zwiſchen nig und Volk eingetreten zu ſein Franzöſiſches
eſen, nier dem großen riedri die Tafelrunde von Sansſouci als Zeit
vertreib und Zierat müßiger Stunden eingebannt beanſpruchte den Herrenplatz

Königshof Die Unglücksjahre von end und Tilſit aben das Unrecht ge⸗
Volk und nig au neue zur alten Einheit bon au und tedern

zuſammengeſchweißt 175) und das vom Feinde in langjähriger Bedrückung
ausgeſogene Land zu Opfern efähigt, deren Heldengröße uns über Breslau als
Morgenrot ahrha und beſſerer Zeit aufgeleuchtet iſt 179)

Stimmen LXXXIX.
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Am Übergange zur Neuzeit riedri Wilhelm I ein ganzer und
er Bürgerkönig (vgl 153 Das Zeitalter der Großmachtſtellung be⸗
gann. „Preußen ging V Deutſchland auf. 0 Es Oar nicht die vor⸗
nee Entſchlüſſe, ondern das natürliche Ziel und die Krone ſleter
und großzügiger Entwicklung 204 219)

In abgerundeten Herrſcherbildniſſen, der beſten Literatur entnommen, läßt
uns Archivrat Schuſter die Hauptlinien dieſer inneren und äußeren Entwicklung
des Hauſes Hohenzollern auf märkiſchem oden verfolgen. Im wie im
einfachen Hausgewand, tn der ſtillen Vorbereitung der Jugendzeit wie uim Hoch
glanz kriegeriſcher Siegestaten lernen wir die Kurfürſten und Könige kennen.
Nicht farbloſe Schablonen ziehen da bor unſerem Auge vorüber, ondern echte
Männer voll lut und eben, dter ihrer Familie und väterliche Herrſcher über
ihre Untertanen

Daneben vergaß der Herausgeber nicht der en Frauen, die den Preußen⸗
ron zierten. Allen leuchtet die Geſtalt Königin Luiſens.

ärkung nationalen Fühlens Unter unſerer Jugend erhofft der Herausgeber
als Lohn ſeiner Mühe Doch nicht die ＋

ende Jugend allein ird teſe

erernten: das Deutſchland, das von geſtern und das von eute,
die Helden, die des Vaterlande Einheit itteten, und jene, te ſoeben in löwen⸗
mutigem Ringen dem Deutſchland einen Sonnenplatz erſtreiten, werden das
Buch zur Hand nehmen, und mit Opferfreude werden ſie zum 30 ri
dem Hohenzollernfürſten uim ſchlichten eldgrau, dem Manne des Pflichtgefühls
und Gottvertrauens, dem ſieggekrönten Friedenskaiſer entgegenjauchzen.

Wilhelm Peitz

Kunſtgeſchichte
Streifzüge durch die Kirchen und Klöſter Agyptens. Von Jo⸗

hann eorg Herzog 3 u Sachſen Mit 239 Abbildungen auf
Tafeln gr 8⁰ Leipzig Berlin 1914, Teubner. 8.—

Beim eſen dieſer nſtgeſchichtli wertvollen Reiſenotizen erinnert man ſich
unwillkürli einen andern Reiſenden, der 1500 ahre bor dem Prinzen die⸗

unternahm und enſa wie ſelbſt verſichert, „viele Städte und
Flecken, alle Höhlen und Hütten der Wüſtenmönche“ beſuchte, alladius, den
erfaſſe der Historia Lausiaca. Die volle lüte des Mön  ebens, die der
eine in der Nitriſchen und den Ufern des Nil chaute aſſen die kümmer⸗
en eſte, die der andere vorfand, m ihrem traurigen Gegenſatze nUuLr noch
mehr hervortreten. 5000 n befanden ſich damals allein im der itriſchen
üſte; Klöſter gibt eute im ganzen Ande. Und ihre Bewohner? Im
allgemeinen cheint der rinz keinen ungünſtigen Eindruck vbon den „Wüſten⸗
mönchen“ des 20 Jahrhunderts empfangen zu aben Der „Reſtaurierungs⸗
tätigkeit“ allerdings, die ſie QUi I und Kloſter entfalten, Iim Intereſſe
der Erhaltung der noch vorhandenen nſtſchä ſchleunigſt ein Ziel geſetzt


